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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Adbnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
Der Courier. Jnſerate für den Courier werden an

genommen: Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,
Univerſitätsſtraße, Sewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz

ſetzen konnte.

gegebenen Verfaſſung.

26 Sgr. ſchen Buchhandlung, Breite-weg No. 156.

Halliſche Zeitung
für Stadt v und Land.u

Jn der Expedition des Couriers. Redakteur Dr. Schadeberg.

n 288. Halle, Freitag den 8. December 1848.
Deutſchland.

Halle, d. 7. Decbr. Als im März die Woge des Revo-
lutionsſtromes auch in unſerm Vaterlande bis an die Stufen
des Thrones ſchlug, trat unſer König vertrauensvoll mitten un-
ter ſein Volk und verkuündete ihm, daß er bereit ſei, durch Auf-
richtung einer freien Verfaſſung des Staates den Wuünſchen des

Die Verfaſſung ſollte nach der königLandes zu entſprechen.
lichen Verheißung nicht etwa eine Scheinverfaſſung, wie es ſo
viele giebt, ſondern ein wahres Grundgeſetz ſein, aus dem die

Bluüthe der Volksfreiheit und des Volkswohles in ganzer Fülle
ſich entfalte. Der Koönig nannte dies eine Verfaſſung auf
der breiteſten Grundlage. Er verhieß die Verfaſſung
nicht als ein Geſchenk, das die Krone dem Volke mache, viel

mehr wollte er, daß das Volk ſelbſt an der Berathung des
Staatsgrundgeſetzes Theil habe und daß es ſelbſt die Grund-

lagen und Rechte abgrenze, deren gegenſeitige Beobachtung das
Wohl, die Groöße, die Macht und die Ehre Preußens wie die
Freiheit jedes preußiſchen Staatsbuürgers gewahrleiſte.
Volk und Regierung ſollte ein Vertrag uüber die gegenſeitigen

Das preußiſche Volk
begrüßte dieſe Verheißungen mit allgemeinem Beifall und ſah
mit großem Verlangen der Zeit entgegen, wo Preußen ſich als

Rechte und Pflichten aufgerichtet werden.

konſtitutionelle Monarchie den freieſten Staaten an die Seite

War das Werk, womit

Die Abgeordneten traten im Mai

und Leiden aller Art über ſechs Monate verfloſſen und noch hat
Preußen von ſeinen Abgeordneten keine Verfaſſung erhalten.
Statt einen neuen geſetzlichen Zuſtand der lang entbehrten Frei-
heit und Ordnung durch die beſchleunigte Verfaſſung zu gewin-
nen und dadurch das Wohl des Landes gegen die Unbilden der

Zeit zu wahren, that die Mehrheit der Nationalverſammlung
in unheilvoller Verblendung Alles, was den Frieden und das
Daſein unſeres Vaterlandes vernichtet. Sie buhlte ein halbes
Jahr mit dem Aufruhr, den ſie in Berlin nahrte und den ſie
in die Provinzen trug und zuletzt legte ſie ſogar Hand an die

Zwiſchen

Aus Rückſicht auf dieſe Erwartung berief der
Koönig alsbald die vom Volke erwählten Vertrauensmaänner oder
Abgeordneten nach Berlin, um ſich mit ihnen und ſeinen Rä-
then uüber die Verfaſſung zu einigen.
die Abgeordneten beauftragt waren, kein leichtes ſo hatte doch
das preußiſche Volk Grund zu hoffen, daß es in wenigen Mon-
den vollendet ſein werde.
in Berlin zuſammen und die erſte preußiſche Nationalverſamm-
lung begann die Berathung der ihr von Köönig und Volk auf-

Seitdem ſind uns unter Sorgen, Kampf

Pfeiler der geſellſchaftlichen Ordnung. All ihr Sinnen und
Thun war auf ein fluchwürdiges Ziel gerichtet ſie wollte Ver
nichtung der Krone, Vernichtung der konſtitutionellen Freiheit,
„Sturz des herrſchenden und beſitzenden Burgerthums, Ver-
mehrung des Proletariats, des Heeres der Anarchie durch Ver
armung, und dieſe herbeigeführt durch den Schrecken, durch
Zerruttung des Kredits, durch Zerreißen der Adern des Wohl-

ſtandes und mit dieſem Heere Verarmter wollte ſie eine Ty
rannei wider die Ordnung des Staates und der Geſellſchaft,
wider Familie und Eigenthum aufrichten. Die Gefahr, in

welcher unſer Vaterland ſchwebte, war größer und unermeß-
licher, als der gewoöhnliche Verſtand ahnen mochte. Nur
außerordentliche Mittel und Maßregeln, von ſtarker Hand
ergriffen, waren noch vermögend, Rettung zu gewahren. Die
Rettung iſt gefunden und die drohende Gefahr uberſtanden.
Der König hat die erſte preußiſche Nationalver-
ſammlung aufgeloöſt. Er hat ſie aufgeloſt in der feſten,

wohlbegrundeten, von jedem Vaterlandsfreunde getheilten Ueber
zeugung, „daß das große Werk, zu welchem ſie berufen war,
mit derſelben ohne Verletzung der Würde der Krone und ohne
Beeintrachtigung des davon unzertrennlichen Wohles des Landes
nicht länger fortgefuührt werden könne.“ Damit aber das Land
der Krone gegenüber nicht rechtslos daſtehe, hat der König die
Einberufung einer neuen aus zwei getrennten Kammern beſte-
henden Verſammlung angeordnet und zugleich dem Volke eine
Verfaſſung verliehen, deren weitere Ausbildung und Vervoll-
ſtaändigung Sache der neuen Verſammlung ſein ſoll. Offen
bekennen wir, daß wir die Verfaſſung mit Zoögern und großer
Bedenklichkeit zur Hand nahmen, weil wir, zumal in unſern
Tagen und unter den obwaltenden Umſtanden, die Octroyirung
eines Staatsgrundgeſetzes mindeſtens fur ein mißliches Unter-
nehmen hielten. Aber wir bekennen eben ſo offen, daß der Jn
halt dieſer Verfaſſung alle unſre Bedenken auf das Vollſtän

digſte beſeitigt hat. Der König hat dem preußiſchen Volke eine



Verfaſſung gegeben, von der ſogar unſre Feinde eingeſtehen
müſſen, daß ſie den allerfreiſinnigſten beigezahlt werden muß.
Alle Verheißungen des Marz ſind erfullt und mehr als dies iſt
geſchehen. Was die Nationalverſammlung nicht gethan, weil
ſie es nicht wollte und vielleicht auch nicht verſtand, das hat
die ſo ſchmachvoll verdachtigte Regierung zur Beſchaämung ihrer
Gegner und Feinde in reichſtem Maße gethan. Jn der Ver-
faſſung ſpiegelt ſich der edlere Geiſt des Jahrhunderts ab, in
ihr lebt jene ſchöpferiſche Kraft, „wwelche die Jdeen der Zeit ſich
unterwirft,“ weil ſie dieſelben kennt. Durch dieſe Verfaſſung
hat der König ſein Wort gelöſt und in dem edlern Theile des
Volkes das Bewußtſein an die Beſtimmung Preußens, auch
jetzt, wie fruüher, die Fackel in der Nacht Deutſchlands vorzu-
tragen, geſtärkt. Die Verfaſſung iſt ein acht koönigliches Ge-
ſchenk, würdig eines Enkels Friedrichs des Großen, würdig des
preußiſchen Genius.

Berlin, d. 5. December. Der kuühne Wurf, der al-
lein der unauflöslichen Verwirrung unſerer Lage ein Ziel
ſtecken konnte, iſt geſchehen, fruüher als wir erwarteten
die National- Verſammlung iſt aufgeloöſt und eine Verfaſſung
gegeben! Was noch vor einer Woche ein Gedanke war, an
den wir uns kaum gewöhnen konnten, was uns ſeit kurzem
ſchon als Nothwendigkeit erſchien der man ſich beugen muüſ-
ſe, iſt nunmehr Wirklichkeit. Befangen von der unermeßli-

en Bedeutung des Momentes, ſind wir heute nicht im
tande, ihn in ſeinem ganzen Umfange zu wurdigen, die

inhaltsſchweren Folgen dieſes großen Aktes in ihrer Ge-
ſammtheit uns zu vergegenwärtigen. Aber wir fuhlen uns
von der heiligſten Pflicht gegen das Land gedrungen, in
dieſem Augenblicke nicht zu ſchweigen auch nicht um wenige
Stunden die Loſung zuruckzuhalten, welche jetzt alle Freunde
des Vaterlandes, alle diejenigen, die auf ſeinen Altar das
Opfer der Parteiintereſſen zu bringen im Stande ſind, zu
der ihrigen machen muſſen. Die Loſung heißt: Fort mit den
erlogenen Jntereſſen und dem Hader ſelbſtſuchtiger Koterieen!
Fort mit dem unfruchtbaren Rechtsſtreit, der nur die Eitel-
keit Weniger nährt, das Land aber zu Grunde richtet! Em-
pfangt mit Vertrauen, mit beſonnen pruüfendem Urtheil die
Verfaſſung, in welcher die Krone der Verpflichtung, die ſie
in den Marztagen einging, ſich entledigt und dem Volke die
feierliche Verbriefung ſeiner Rechte und Freiheiten uüberreicht.
Pruft ſie redlich nach ihrem Werthe, nicht nach dem Maß-
ſtabe parteiſuchtigen Vorurtheils, das nicht darauf ſieht, wie
ſie iſt, ſondern nur wie ſie entſtanden iſt. Sie iſt das Haus,
unter deſſen ſchirmendem Dach noch die kommenden Geſchlech-
ter frei und glücklich wohnen ſollen es wäre Verrath gegen
uns ſelbſt, Verrath gegen das Vaterland, Verrath gegen un-
ſere Nachkommen, die zerſtoörende Hand an das Gebäude zu
legen, weil wir mit dem Baumeiſter hadern, unſern Enkeln
den Fluch der Anarchie ſtatt der herrlichen Erbſchaft des
Geſetzes und der Freiheit zu hinterlaſſen. (D. Ref.)

Ueber das letzte Auftreten der preußiſchen National-
Verſammlung ſchreibt die Köoölner Zeitung: „Die conſti-
tutionelle Verfaſſung auf breiteſter Grundlage wurde aus-

erufen und die Urwahler ohne Cenſus als Baugenoſſen be-Fent Breit genug lag der Grund; allein ob er ſtark ge-
nug ſei, den ſtolzen Bau zu tragen, war eine Frage, die
ſelbſt eine Sibylle zu entſcheiden nicht gewagt hatte. Der
kühne Griff des Vereinigten Landtages droht
t die Monarchie und die Geſetze zu begraben.

ie Neuwahlen ſchloſſen faſt alle Notabeln aus das Volk
hielt Rundſchau in den unteren Sphaären: Leſen und Schrei-
ben gehoörten nicht mehr zu den Kriterien zur National Ver

Lande des Lichtes und des Fortſchrittes?

ſammlung erſchien des Marktes bunte Menge, unbekümmert
um die Sitte und den Anſtand, die Freiheit in der Ungebun-
denheit ſuchend. Sechs Monate ſind in vergeblichen An-
ſtrengungen verfloſſen, und es iſt Zeit, Gericht zu halten auf
dem Kirchhofe unſerer Hoffnungen! Wir haben ſchon früher
den 27. November als den Tag der Entſcheidung über Sein
oder Nichtſein der National Verſammlung bezeichnet der 1.
December hat dem Vaterlande auch dieſe letzte, bange Erwar-
tung vereitelt. Jene Fraction welche ſcharf an Aufruhr, Hoch-
verrath und Buürgerkrieg vorbeigeſegelt iſt, erſchien, gleich dem
Chor der feindlichen Bruder, um eines ganzen Landes von 16
Millionen zu ſpotten.
land Zeugen ſein und das Volk ſelbſt richten über das fre
velhafte Spiel ſeiner Bevollmächtigten, die im Angeſichte Eu-
ropa's ein Poſſenſpiel an geweihter Stätte auffüuhrten, um der
Krone zu trotzen! Jſt das die Reife in dem vielgeprieſenen

Arm an Talenten,
arm an praktiſchen Kenntniſſen, arm an politiſcher Bildung
iſt dieſe Verſammlung von Staats Baumeiſtern, welche der
Lehre entliefen, um ein treffliches Material zu verpfuſchen.
Unmundige Zwerge krebſen auf breiter Grundlage umher, um
aus Diaäten-Quittungen ein Kartenhaus zu bauen, welches
der Hauch des nächſten Augenblickes vernichtet. Kenntniſſe
kann man erwerben, verlorene Schätze wiedergewinnen, allein
nicht jenen völligen Mangel an allem ſittlichen
Gefühle erſetzen, welches ſelbſt der ſchlimmſte Daämon des
Parteigeiſtes achten muß. Vaterland! dein kühner Griff iſt
mißlungen, du haſt Maänner geſucht und unreife, ehrgeizige
Knaben gefunden! Setze keine Hoffnung mehr auf dieſe Egoi-
ſten, welche die Zwietracht naähren und den heimiſchen Frie
den verkuümmern. Fortan vertraue dir ſelbſt, der
Krone und einer beſſeren Wahl!“

Ueber die unlängſt in Potsdam mit Herrn v. Gagern ge-
pflogenen Verhandlungen hört man folgendes Nähere. Es ſcheint
keinem Zweifel zu unterliegen, daß die hauptſachlichſte Miſſion
des ausgezeichneten Staatsmannes darin beſtanden habe, über
die Verhaältniſſe zu unterhandeln, unter denen Preußen an die

liche in der deshalb gegebenen Erklaärung ſoll dahin gehen, daß
der König von Preußen die wichtige Stellung eines Reichs-Ober-
hauptes mit ihrer ganzen ſchweren Verantwortlichkeit dann uber-
nehmen würde, wenn ſowohl die Fürſten Deutſchlands wie die
Vertreter des Volks in den verſchiedenen Landertheilen damit
ubereinſtimmten. Deshalb würden in der deutſchen Verfaſſung
zunachſt diejenigen Verhaltniſſe, insbeſondere die Organiſation
des Staatenhauſes feſtzuſtellen ſein, woraus eine ſolche Zuſtim-
mung allein ſtaatsrechtsgültig hervorgehen kounne. Jn der
gegenſeitigen Verſtändigung über dieſe wichtige Angelegenheit
liegt die Burgſchaft, daß die innere Verbindung Preußens mit
dem in Frankfurt vertretenen Deutſchland in der letzten Zeit keine
Spaltung erfahren hat, ſondern vielmehr feſter begruündet iſt,
wenngleich in Beziehung auf diejenigen Beſchlüſſe in Frankfurt,
welche Preußens innere Angelegenheiten betreffen, eine verſchie-
dene Meinung obgewaltet hat. Uebrigens wird aus guter Quelle
verſichert, daß der Zeitpunkt nicht entfernt ſei, wo auch dieſer
ſchwierige Punkt zu gegenſeitiger Befriedigung erledigt werden
wird. Wahrſcheinlich wird es dennoch Herr von Vincke
ſein, der dann die nahere Geſtaltung der Verhältniſſe leiten wird,
obgleich fur den Augenblick die Bildung eines Miniſteriums
durch ihn noch nicht ſtattfinden konnte. Man erfährt bei dieſem
Anlaß, daß Herr v. Vincke bereits ſechs Mal die Aufforderung
zur Bildung erhalten haben ſoll, daß dieſelbe jedoch, ſei es nun
von ſeiner oder von anderer Seite, bis dahin ſtets unüberwind-
liche Schwierigkeiten gefunden hat.

So moögen denn Preußen und Deutſch

ſpruch

ſtim
Spitze des vereinigten Deutſchlands treten konne. Das Weſent-
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Daß gegen diejenigen Mitglieder der Nationalverſammlung,
welche die Steuerverweigerung decretirt haben, eine Criminal-
unterſuchung verhangt werden ſoll, iſt ein ſehr verbreitetes Ge-
rücht. Die Vernehmung derjenigen Buchdrucker, welche für
die Nationalverſammlung in der letzten Zeit Druckſchriften ge-
fertigt haben, vor dem Criminalrichter, ſcheint dies Gerücht zu
beſtaätigen, da die Vernehmung ſich auch auf den incriminirten
Jnhalt der Druckſchriften Plakate c. bezog. Auch iſt es ge-
wiß, daß im Miniſterrath Verhandlungen gepflogen worden
ſind, ob und welche Schritte gegen Mitglieder der Nationalver-
ſammlung, namentlich der Linken ergriffen werden konnten.
Aber es iſt eben ſo gewiß, daß dem Staatsanwalt bisher noch
nicht aufgegeben worden iſt, die gerichtliche Verfolgung einzu-
leiten, noch weniger hat derſelbe die Anklageakte bereits gefertigt.

Der Deutſchen Reichszeitung wird aus Berlin geſchrie-
ben: Hr. v. Gagern hat dem Könige die Uebernahme der
Reichsgewalt angeboten. Der Erzherzog Johann fuühlt wohl,
daß er den Ereigniſſen nicht gewachſen iſt. Auch die Furſten
beginnen aus verſchiedenen Grunden einzuſehen, daß der mach-
tigſte unter ihnen jetzt an die Spitze treten muß, um das
monarchiſche Syſtem zu retten. Da Oeſterreich es aufgegeben
hat, ſich mit Deutſchland zu verſchmelzen, da der Gedanke klar
heraustritt, aus dieſem ſlawiſch deutſch magyariſch-italieni-
ſchen Reiche einen eignen Staat gleichberechtigter Nationalita-
ten zu ſchaffen, der ſich durch einen Bundesvertrag an Deutſch-
land anlehnen ſoll, ſo bleibt nichts Anderes übrig, als Preußen
um ſo beſtimmter an die Spitze zu berufen und der Dynaſtie
Hohenzollern die höchſte Würde anzuvertrauen. Hr. v. Gagern
ſoll in den drei Tagen, die er in Potsdam zugebracht hat, die
Beiſtimmung des Königs zur Uebernahme der Eentralgewalt
bewirkt haben nur ſoll der Konig noch die Zuſtimmung der
deutſchen Fürſten verlangen der Majorität des Parlaments in
Frankfurt iſt man gewiß. Man hat geglaubt, daß Baiern Ein-
ſpruch thun wurde allein man verſichert, daß der ſoeben in
Potsdam eingetroffene Prinz Karl von Baiern die volle Zu-
ſtimmung des Hauſes Wittelsbach uberbringe.“

Potsdam d. 4. December. Se. Hoheit der Herzog
von Braunſchweig iſt nach Braunſchweig zuruückgereiſt.

Potsdam, d. 5. Decbr. Se. Königl. Hoheit der Er z-
herzog Ferdinand von Oeſterreich Eſte der Jungere iſt
von Olmutz hier eingetroffen und im Koönigl. Schloſſe abgetreten.

Berlin, d. 6. December. Der Staatsminiſter von
Auerswald iſt von Plauthen hier angekommen.

Berlin, d. 7. Decbr. Se. Königl. Hoheit der Prinz
Wilhelm iſt geſtern Abend von Potsdam nach Munſter ab-
gereiſt.

Das 51ſte Stück der Geſetzſammlung,
wird, enthält unter

Nr. 3063. Die Beſtätigungs- Urkunde für die Berliner gemeinnützige Bau-
geſellſchaft vom 28. October d. J. nebſt dem Geſellſchafts
Vertrag.

Berlin, den 6. December 1848.
Geſetz ſammlungs-Debits-Comtoir.

welches heute ausgegeben

Bekanntmachung.
Jn Verfolg meiner Verordnungen vom 12. v. Mts. den Belage-

rungszuſtand der Stadt Berlin und deren zweimeiligen Umkreis betreffend,
wird hiermit noch zur allgemeinen Kenntniß und Beachtung gebracht daß
während des Belagerungszuſtandes von Civilperſenen weder in der Stadt,
noch in jenem Umkreiſe ein Gebrauch der Schießwaffen ſtattfinden und da
e auch in dieſem zweimeiligen Umkreiſe die Jagd nicht ausgeübt werden
arf.

Berlin den 4. December 1848.
Der Ober Befehlshaber der Truppen in den Marken.

von Wrangel.

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König
von Preußen c. 2c.

verordnen in Betreff der erſten Wahlen fur die erſte Kam-
v auf den Antrag Unſeres Staats- Miniſteriums was
olgt:

Art. 1. Die erſte e beſteht aus 180 Mitgliedern die Wahl
bezirke werden nach Maßgabe der Bevölkerung feſtgeſtellt. Es können
weder wählen noch gewählt werden diejenigen, welche in Folge rechtskräf-
53 richterlichen Erkenntniſſes den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte ent

ehren.
Art. 2. Für die erſte Kammer iſt jeder Preuße, welcher das drei-

ßigſte Lebensjahr vollendet hat und einen jährlichen Klaſſenſteuerſatz von
mindeſtens 8 Thalern zahlt, oder einen Grundbeſitz im Werthe von min
deſtens 5000 Thalern, oder ein reines jährliches Einkommen von 500
Thalern nachweiſt, ſtimmberechtigter Uxwähler in derjenigen Gemeinde,
worin er ſeit ſechs Monaten ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat. Die
Aufſtellung der Wählerliſten liegt dem Landrathe unter Mitwirkung der
Kommunalbehörden ob, in den Städten, die einem Kreisverbande nicht
angehören, dem Kommunal Vorſtande. Die Entſcheidung über die da
gegen erhobenen Reclamationen erfolgt für die klaſſenſteuerpflichtigen Ort
ſchaften durch die nach der Verordnung vom 17. Januar 1830 (Geſetz-
ſammlung Seite 19) zur Mitwirkung bei der Klaſſenſteuer Veranla
gung beſtimmte Kommiſſion, für die nicht klaſſenſteuerpflichtigen Orte
durch eine von den Gemeinde Behörden zu bildende Kommiſſion.

Art. 3. Je 100 Urwähler wählen einen Wahlmann. Jn jeder Ge
meinde, welche 200 oder mehr Urwaähler hat erfolgt die Wahl nach Ab
theilungen. Die Abtheilungen werden von den Gemeindebehörden in der
Art begränzt, daß in einer Abtheilung nicht mehr als 5 Wahlmänner zu
wählen ſind. Hat eine Gemeinde oder eine nicht zu einem Gemeindever-
bande gehörende bewohnte Beſitzung weniger als 100 Urwahler, ſo wird
dieſelbe durch den Landrath mit einer oder mehreren benachbarten Gemein-
den zu einem Wahldiſtrikte verbunden.

Art. 4. Die Wahlmänner werden aus der Zahl der ſtimmberechtig-
ten Urwähler der Gemeinde (des Diſtrikts, der Abtheilung) gewählt. Die
etwa nöthig werdenden Erſatzwahlen werden von den urſprünglich gewähl-
ten Wahlmännern vollzogen jedoch iſt an die Stelle jedes Wahlmannes,
welcher durch den Tod, durch Wohnorts- Veränderung oder auf andere Weiſe
ausſcheidet, ſofort ein neuer Wahlmann zu wählen.

Art. 5. Die Mitglieder der erſten Kammer werden durch die Wahl
männer nach abſoluter Stimmenmehrheit erwählt. Die Wahlbezirke ſol-
len ſo gebildet werden, daß in jedem derſelben 2 oder 3 Mitglieder der
erſten Kammer zu wahlen ſind. Sollten ſich in einem Wahlbezirke weni
ger als 1000 Urwähler befinden, ſo haben letztere die 2 oder 3 Mitglie-
der der erſten Kammer in 2, beziehungsweiſe 3 Abtheilungen, deren keine
mehr als 500 Urwähler umfaſſen darf, direkt und ohne Vermittelung von
Wahlmännern zu waählen.

Art. 6. Die Zahl der in jedem Regierungsbezirke zu wählenden
Mitglieder der erſten Kammer weiſt das anliegende Verzeichniß nach. Die
Bildung der Wahlbezirke iſt durch die Regierungen zu bewirken.

Art. 7. Die Zahl der Bevölkerung beſtimmt ſich überall nach der im
Jahre 1846 ſtattgehabten amtlichen Zählung.

Art. 8. Zum Mitgliede der erſten Kammer iſt jeder Preuße wählbar,
der das 40ſte Lebensjahr vollendet und bereius 5 Jahre lang dem preußi
ſchen Staatsverbande angehört.

Art. 9. Jn den Städten werden die Urwahlen der Wahlmänner durch
Beauftragte des Magiſtrats und da, wo kein MagiſtralsKollegium beſteht,
des Bürgermeiſters geleitet. Ueber die Leitung der Urwahlen auf dem Lan-
de wird mit Rückſicht auf die beſtehende Verſchiedenartigkeit der ländlichen
Gemeinde Einrichtungen Unſer Staats- Miniſterium das Ecrforderliche in dem
über die Ausführung dieſer Verordnung zu erlaſſenden Reglement (Art. 11.)
feſtſtellen. Die Wahlen der Mitglieder der erſten Kammer werden durch
von den Regierungen zu beſtimmende Wahikommiſſare geleitet.

Art. 10. Die Wahl der Mitglieder der erſten Kammer erfolgt durch
ſelbſtgeſchriebene Stimmzettel nach abſoluter Stimmenmehrheit aller Er
ſchienenen.

Art. 11. Die zur Ausführung dieſes Geſetzes ſonſt noch erforderlichen
Anordnungen hat Unſer Staats Miniſterium in einem zu erlaſſenden Re
glement zu treffen.

Urkundlich unter Unſerer Hochſteigenhandigen Unterſchrift
und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Potsdam, den 6. December 1848.
(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Graf von Brandenburg. von Ladenberg. von Man-
teuffel. von Strotha. Rintelen. von der Heydt.

Jnterimiſtiſches Wahlgeſetz für die erſte
Kammer.
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Verzeichnißder in den einzelnen Regierungs Bezirken zu wählenden Anzahl von
Abgeordneten zur erſten Kammer.

Regierungs Anzahl der Abgeordneten
Bezirk. zur erſten Kammer.

Königsberg
Gumbinnen
Danzig
Marienwerder
Poſen
Bromberg
Stadt Berlin

rankfurt
Stettin
Köslin
Stralſund
Breslau
Oppeln
Lieg nie
Magdeburg
Merſeburg
Erfurt
Münſter
Minden
Arnsberg
Köln
Düſſeldorf
Koblenz
Trier
Aachen
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480Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Konig
von Preußen c. c.

verordnen in Betreff der Wahlen für die zweite Kammer auf
den Antrag Unſeres Staats Miniſteriums, was folgt:

Art. 1. Die zweite Kammer beſteht aus 350 Mitgliedern. Die Wahl
bezirke werden nach Maßgabe der Bevölkerung feſtgeſtellt. Es können we
der wählen nach gewählt werden diejenigen, welche in Folge rechtskräfti-
5 richterlichen Erkenntniſſes den Vollgenuß der bürgerlichen Rechte ent
behren.

Art. 2. Für die zweite Kammer iſt jeder ſelbſtſtändige Preuße in der
jenigen Gemeinde worin er ſeit 6 Monaten ſeinen Wohnſitz oder Aufent
halt hat, ſtimmberechtigter Urwähler, inſofern er nicht aus öffentlichen Mit
teln Armen Unterſtützung erhält.

Art. 3. Die Urwähler einer jeden Gemeinde wählen auf jede Vollzahl
von 250 Seelen ihrer Bevölkerung einen Wahlmann. Erreicht die Bevöl
kerung einer Gemeinde nicht die Zahl von 250 Seelen, ſo wird die Ge
meinde durch den Landrath mit einer oder mehreren zunächſt angränzenden
Gemeinden zu einem Wahl Diſtrikte vereinigt. Jn jeder Gemeinde von
1000 Seelen erfolgt die Wahl nach Abtheilungen, welche die Gemeinde-
Behörden in der Art zu begränzen haben, daß in einer Abtheilung nicht
mehr als zehn Wahlmänner zu wählen find. Bewohnte Beſitzungen wel
che nicht zu einem Gemeinde Verbande gehören und nicht wenigſtens 250
Seelen enthalten werden durch den Landrath behufs der Urwahlen der zu
nächſt gelegenen Gemeinde zugewieſen.

Art. 4. Die Wahlmänner werden aus der Zahl der ſtimmberech
tigten Urwähler der Gemeinde (des Diſtrikts, der Abtheilung) ge-
wählt. Die etwa nothwendig werdenden Erſatzwahlen werden von den
urſprünglich gewählten Wahlmännern vollzogen; jedoch iſt an die
Stelle jedes Wahlmannes, welcher durch den Tod, durch Wohnorts-

oder auf andere Weiſe ausſcheidet, ein neuer Wahlmann
u wählen.

Art. 5. Die Mitglieder der zweiten Kammer werden durch die
Wahlmänner (Art. 3) erwählt. Die Wahlbezirke ſollen ſo gebildet

daß in jedem derſelben mindeſtens zwei Mitglieder zu wäh
en ſind.

Art. 6. Die Zahl der in jedem Regierungsbezirke zu wählenden
Mitglieder der zweiten Kammer weiſt das anliegende Verzeichniß nach.
Die Bildung der Wahlbezirke iſt durch die Regierung zu bewirken.

Art. 7. Die Zahl der Bevölkerung beſtimmt ſich überall nach der
im Jahre 1846 ſtattgehabten amtlichen Zählung.

Art. 8. Zum itgliede der zweiten Kammer iſt jeder Preuße
wählbar, der das dreißigſte Lebensjahr vollendet hat und bereits ein
Jahr lang dem preußiſchen Staatsverbande angehört.

Art. 9. Die Urwahlen werden in den Städten durch Beauftragte
des Magiſtrats und da, wo kein t rer beſteht, des
Bürgermeiſters geleitet. Ueber die Leitung der Urwahlen auf dem

Lande wird mit Rückſicht auf die beſtehende Verſchiedenartigkeit der
ländlichen Gemeinde Einrichtungen Unſer Staats Miniſterium das Er
forderliche in dem über die Ausführung dieſer Verordnung zu erlaſſen
den Reglement (Art. 11) feſtſtellen. Die Wahlen der Mitglieder der
zweiten Kammer werden durch von den Regierungen zu beſtimmende
Wahlkommiſſare geleitet.

Art. 10. Die Wahl der Mitglieder der zweiten Kammer erfolgt
durch ſelbſtgeſchriebene Stimmzettel nach abſoluter Stimmenmehrheit
aller erſchienenen Wahlmänner, und zwar in einem der Hauptorte des
Wahlbezirks.

Arr. 11. Die zur Ausführung dieſes Geſetzes ſonſt noch erforder
lichen Anordnungen hat Unſer Staats Miniſterium in einem zu erlaſ
ſenden Reglement zu treffen.

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Königlichen Jnſiegel.

Gegeben Potsdam, den 6. Dezember 1848.
(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Graf von Brandenburg.
teuffel. von Strotha.

Wahlgeſetz
fur die zweite Kammer.

Verzeichnißder in den einzelnen Regierungs Bezirken zu wählenden Anzahl von
Abgeordneten zur zweiten Kammer.

e Anzahl der Abgeordnetenezirk. zur zweiten Kammer.
Königéberg 15Gumbinnen

Rintelen. von der Heydt.

Danzig 9Marienwerder 153Poſen 20Bromberg 10Stadt Berlin. 99Potsdam sFrankfurt 186tettin

Köoslin JStralſund 4Breslau. 25Oppeln 22Lieg nie 270Magdeburg 15Merſeburg 176Erfurt 7Münſter 9Minden 10Arnsverg 12Köln.Düſſeldorf. 159Kobleng

Trier 111Aachen. 93250

Poſen, d. 2. December. Es geht nicht blos das Ge
rucht, Poſen werde zur Reichsfeſtung erhoben werden ſondern
man ſpricht ſogar davon, daß man von Seiten der Reichsge
walt damit umgehe, noch zwiſchen Poſen und Glogau weitere
Befeſtigungen vorzunehmen und ſo die Feſtungslinie von letzte
rem Orte bis Danzig und Königsberg gegen Rußland zu ver-
ſtaärken. Zu dem zur Reichsfeſtung zu waählenden Punkte ſoll
aber gerade das, ſchon durch ſeine geographiſche Lage an der
Warthe im weiten Bruch gelegene, dazu alſo vorzugsweiſe aus-
gezeichnete Schrimm auserſehen ſein, ein Punkt, auf welchen
die Polen bei jeder ihrer Jnſurrektionen ſtets ein beſonderes
Augenmerk hatten. Gewiß iſt es, daß dieſe Stadt wie gemacht
waäre, um mit verhältnißmäßig geringen Koſten jene Feſtungs-
linie in nicht zu langer Friſt zu vervollſtändigen. Nun aber
liegt Schrimm in dem zu reorganiſirenden Theil Poſens, wo
durch ſich alſo das Gerücht von Abtrennung deſſelben an Ruß-
land auf das Glanzendſte widerlegt, ſobald die Meinungen,
welche dieſe Stadt zur Reichsfeſtung creiren und die gut ver-
treten ſind, ſich beſtätigen. Auch Krotoscyn, heißt es, ſoll vom

von Ladenberg. von Man-
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Reiche befeſtigt werden dieſer Ort würde dann aber wohl nur
als vorgeſchobener Poſten zwiſchen Schrimm und Glogau zu be-
trachten und demnach vielleicht nur proviſoriſch zu befeſtigen ſein.
Ob auch zwiſchen Poſen und Thorn in der Gneſener Gegend
ein ähnlicher Poſten zu creiren ſei, iſt weniger beſtimmt. Jm-
merhin aber ſpricht ſich nach alle dem die beſtimmte Anſicht aus,
daß die Provinz Poſen in ihrer ganzen Integrität Preußen für
immer verbleiben wird. Die wirkliche Ausführung der Demar-
kation nach Angabe der Pfuelſchen Linie mit wenigen ſtrategi-
ſchen Abaänderungen, wird mit Anfang nächſten Jahres, aller
ſchriftlichen Oppoſition der Polen ungeachtet, beginnen.

den 5. Dec. Die Abſtimmung uüber die
auf Mediatiſirung der deutſchen Einzelſtaaten gerichteten An-
träge führte in der heutigen 129. Sitzung der deutſchen
Reichsverſammlung zur Beſchlußnahme uüber den von dem
Ausſchuſſe geſtellten Antrag. Derſelbe wurde mit 253 ge
gen 198 Stimmen bei namentlicher Abſtimmung durch
Stimmzettel angenommen und lautet: „Die Nationalver-
ſammlung wolle beſchließen, uber die auf Mediatiſirung
gerichteten Anträge zur motivirten Tagesordnung uberzu-
gehen.“ Ebenſo wurde folgender Zuſatz des Abg. Rieſ-
ſer angenommen: „„Die Nationalverſammlung wolle be
ſchließen die Centralgewalt aufzufordern, die Vereinigung
der kleineren deutſchen Einzelſtaaten unter ſich oder mit gro
ßeren Staaten, da wo die Wunſche der Bevolkerung in die
ſer Weiſe ſich ausſprechen, auf dem Wege der betreffenden
Regierungen und Volksvertretungen zu ermitteln.“

Wien, den 3. Dez. Das Manifeſt des neuen Kaiſers
Franz Joſeph I, (geb. 18. Aug. 1830), erklärt die Annahme
der Conſtitution, ſpricht ſich für die Erhaltung der Rechte aller
Nationalitäten aus, vor Allem aber dahin, daß Oeſterreich ſtark
und feſt ſei. Zuerſt Ordnung und Ruhe, dann Freiheit. Der
junge Kaiſer erklärt, daß er, um dieſen Zweck zu erreichen, auf
das Heer und auf ſeine Völker zähle. In dem Manifeſt an
den Reichstag nennt ſich der Kaiſer den conſtitutionellen Kaiſer,
und ſpricht die Hoffnung aus, daß der Reichstag unverdroſſen
und ſchnell ſeinem Ziel zueilen werde. Von dem Verhältniß
Oeſterreichs zu Deutſchland ſteht kein Wort in dem Manifeſte.

Die große Aufregung, welche die ausgeſchriebene Contribu-
tion in der Lombardei hervorgebracht hat, veranlaßte den Feld-
marſchall Radetzki, dieſelbe, wenn auch nicht ganz zurückzuneh-
men, doch vorerſt einzuſtellen.

Unweit Angern hörte man vorgeſtern eine ſtarke Kanonade,
und Reiſende, die von dort kamen, erzahlen von vielen Ver-
wundeten und von einer rückgängigen Bewegung der kaiſerl.
Truppen. Man erfährt darüber Folgendes: Ein ſtarkes unga
riſches Truppencorps man ſchätzte es auf 10,000 Mann
machte Miene, die gegenüberſtehenden kaiſ. Truppen anzugreifen,
worauf unverweilt telegraphirt ward. Binnen Stunden
kamen bedeutende Cavalleriemaſſen herangeſprengt. Der Angriff
erfolgte nun wirklich von Seite der Ungarn, und ihre Kugeln
flogen bis dicht zur Bahn heran, wogegen dieſſeits aus Feld
und Batteriegeſchutzen geantwortet wurde. Der commandirende
Stabsoffizier erhielt Befehl, nicht über die March zu ſetzen, be
vor Verſtärkungen eingetroffen waren. So ſtanden die Sachen
um 11 Uhr Vormittags, nachdem das Feuer ſchon um 8 Uhr P
begonnen hatte. Nähere Berichte ſind bis jetzt nicht eingelau
fen, wie denn überhaupt der Nordbahnzug noch nicht angelangt
iſt. Das ſchon geſtern verbreitete Gerücht, daß die kaiſerlichen
Truppen eine Niederlage erlitten entbehrt allen Grundes.
Bei Angern haben die kaiſerl. Truppen das Dorf Ungarreck mit
Brandraketen angezundet, und dabei gegen 40 Verwundete gehabt.
Die Ungarn zogen ſich zurück, und ſollen auf dem Rückzuge auf
ſich ſelbſt geſchoſſen haben.

Der in Olmütz erſcheinende öſterreichiſche Correſpondent““
knüpft an die Abdankung des Kaiſers folgende Bemerkungen
„„Welch ein Tag! wir ſind noch nicht geſammelt genug, um
die welthiſtoriſche Wichtigkeit des Aktes, welcher heute in unſe
ren Mauern vollzogen wurde, bis in alle ſeine Conſequenzen zu
verfolgen ein Gedanke aber ſchwebt uns klar vor, und dieſer
mag auch den großen Entſchluß des Kaiſers Ferdinand zur
Reife gebracht haben die Revolution zu ſchließen. Mit dem
neuen Kaiſer kann ein neues Oeſterreich beginnen. Jn der ju
gendlich glänzenden Erſcheinung, die jetzt unſern Thron beſteigt,
wird das regenerirte Oeſterreich ſeinen Repraſentanten erblicken.
Der Uebergangspunkt zu neuen Formen iſt gefunden, und wir
zweifeln nicht, daß die verantwortlichen Rathe der Krone ſie
mit jener Pietaät in unſer neues Leben einführen werden, welche
vermittelnd den feſten Bau unſerer Zukunft gründen wird. Das
gewaltige Ringen nach dieſen neuen Formen, das ſeit Monaten
durch die Welt zieht, läßt ſich auf dem naturgemäßeſten Wege
durch neue Träger alter Formen ins Leben rufen. Jede tief
eingreifende Veränderung bahnt von ſelbſt neue Wege, der na
tuürliche Gang der Verhältniſſe bringt es mit ſich. Alle theu
ren Hoffnungen der Zukunft knüpft das Volk an die neue
Sonne Oeſterreichs, alle Liebe, die es Ferdinand dem Gütigen
bewahrt, überträgt es auf den hoffnungsreichen Erben ſeines
Thrones, und Oeſterreichs Stern, der in den unheilvollſten
Tagen nie ganz erblaßte, kann jetzt zu neuem, hellerem Glanze
aufflammen.“

e Jtalien.eipzig, d. 5. Dec. Der Pariſer Courszettel vom 2. Dec.meldet: Der Papſt iſt am 1. Dec. in Marſe re keit
Er wird, wie es in anderen Nachrichten aus Paris heißt, ſich
ohne Aufenthalt nach Paris begeben, wo er noch vor dem 10.
Dec., alſo vor der Präſidentenwahl, eintreffen kann. Die Con
ſequenzen dieſes Ereigniſſes ſind unberechenbar. Die Expedition
von Marſeille geht unter dieſen Umſtanden nicht mehr nach Ci-
vitavecchia ab und die Frage hat ſich ſehr vereinfacht.

Schweiz.
Die Bundes Verſammlung der Schweiz hat am 29. No-

vember eine Proclamation an das Schweizervolk erlaſſen, worin
ihm der Eintritt der neuen Bundes Behörde in ihr Amt und
das Erlöſchen des Bundes von 1815 angezeigt wird. Darauf
löſte ſich die Verſammlung auf und wird wohl erſt nach 3 4
Monaten zuſammentreten.

Türkei.
Conſtantinopel, d. 15. Nov. Man erwartet einen

preußiſchen Geſandten in der Perſon des Grafen Pourtales.
Es iſt beſchloſſen worden, hier das preußiſche Syſtem der Land
wehr und Kriegsreſerven einzufuühren.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 6. December.

W. In Brief. Geld. 3f. r eld.r. Freiw. Anl. 91St. SchuldSch. 33Seeh. Präm. D SScheine.
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Leipzig, den 6. December.

Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere. boten. Geſucht. a etien G el. Zinf. boten. Geſucht

Königlich ſächſiſche P.-Obl. à 3 97Staats Papiere ſchen d. Eiſc i
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Getreidepreiſe.
(NRach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)
Magdeburg, den 6. December. Nach Wispelu.)

Weizen 40 46 Gerſte 20 12527 29 Hafer 14 17W Berlin, den 6. December.
Weizen nach Qualität 47— 51
Roggen loco 25-27

pr. Frühjahr 82pfd. 25 Br. 27 G.
Gerſte, große, loco 2224

fleine 18--20
Hafer loco nach Qualität 15--16

pr. Frühjahr 48pfd. 15 Br.
Rüböl loco 12 Br., 12 bz.

pr. dieſen Monat do.
pr. Dec. Jan. do.

Jan. Febr. do.Febr. März do.März April do.
April/ Mai 12 à 12

Spiritus loco ohne Faß 14 verk.
Dec. 147 verk.
Jan. Febr. 15 bz.
pr. Fruhjahr 16/, bz. u. G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 6. December Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 6 Zoll.
am 7. December Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 5 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 6. December Nr. 3 und Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 6. bis 7. December.

Jm Kronprinzen Hr. Partik. Nathuſius a. Althaldensleben. Hr.
Lieut. v. Schack a. Magdeburg. Hr. Stadtrath Kalecp a. Offen
bach. Die Hrrn. Kauß. Lindner a. Erfurt, Erdmann a. Berlin.

Stadt Zürich Hr. Optikus Fröhlichſtein a. Homburg. Hr Oekon.“
Jnſp. Sander a. Lichtenburg. Hr. Kaufm. Biscamp a. Wolmir-
ſtedt. Hr. Rittergutsbeſ. Canoy a. Kloſtermansfeld. Hr. Amtm.
Hirſch a. Cölme. Hr. Partik. Krebitz a. Texas. Hr. Major
Knospe u. Hr. Adjut. v. Baſchetsky a. Prenzlau.

Golduen Ring: Frau OAmtm. Seiberlich a. Gerlebock. Frau
Amtm. Näther a. Schönhauſen. Hr. Dr. Döring a. Mücheln.
Die Hrrn. Kaus. Kämpfe a. Erfurt, Brunner a. Berlin. Hr.
Gerichts Dir. Dietz a. Zörbig. Hr. Jnſp. Ritter a. Hannover.
Hr. Mühlenbeſ. Reichmann a. Roſenberg.

Engliſcher Hof: Hr. Kaufm. Friedländer a. Magdeburg. Hr. Na
turforſcher Junghuhn a. Jndien. Hr. Partik. v. Wangenheim a.
S er gabrik. Weller a. Hamburg. Hr. Architekt Heſſe a.

tuttgart.
Goldnen Löwen: Die Hrrnu. Kaufl. Hagemann a. Cölleda, Rother

a. Brandenburg. Hr. Fabrik. Hammer a. Torgau. Hr. Dr. med.
Wamsler a. Kreuznach. Hr. Rent. Glockmeyer a. Danzig.

Stadt Hamburg Hr. Cand. Schulze a. Berlin. Hr. Forſt Cand.
Backholz a. Oderberg. Die Hrrnu. Karfl. Stemsky a. Naumburg,
Himpf a. Aachen. Hr. Forſt-Cand. Regling a. Schwedt.

Schwarzen Bär: Hr. Kaufm. Otto a. Naumburg. Mad. Döbbel
a. Magdeburg. Die Hrrnu. Oekon. Thäger a. Alsleben, Blech
ſchmidt a. Keuſchberg, Sering a. Teutſchenthal.

Goldne Kugel: Hr. Gutsbeſ. Schellhorn a. Ebersbach. Hr. Maler
Heider a. Wittenberg. Die Hrrn. Rent. v. Gilbert u. v. Marke
a. Dresden. Die Hrru. Kaufl. Elberling a. Bremen, Kurt a. Leip
zig Ober a. Friedrichsthal.

Zur Eiſenbahn Die Hrrnu. Kaugl. Kanter u. Klein a. Berlin, Leh
mann a. Breslau. Hr. Dr. Okmann a. Weimar.

HMötel de Prusse: Hr. Kaufm. Hempel a. Eisleben. Hr. Han
a Weber a. Havelberg. Hr. Kürſchnermſtr. Griesbach a.

aſſel.

Berichtigung.
Jn dem Aufſatze in Nr. 286 des Cour. Ueber das Halleſche

Theater S. 4 Sp. 2 Zeile 31 lies „untrennbare“ ſtatt „unnennbare“,
Zeile 37 „reiffte Blüthe“ ſtatt reichſte ERlüthe Zeile 40 „den

à

n u

höchſten Aufgaben ſtatt „die höchſten Aufgaben“.
ver



Bekanntmachungen.
Anzeige.

Die unterm 27. v. Mts. von uns hin
ter dem Leineweber Gotthilf Kerſten
aus Altenroda und dem Fleiſchermeiſt er
Friedrich Louis Nitzſche jun. aus
Bibra erloſſenen Steckbriefe ſind durch die
erfolgte Jnhaftirung des 2c. Kerſten und
Nitzſche erledigt.

Bibra, am 4. December 1848.
Die Unterſuchungs-Commiſſion.

Aus wärtige Fuhrleute, welche geſonnen
ſind Braunkohlen aus den Nietlebener
Geruben für die Zuckerfabrik in Salz-
münde anzufahren, wollen ſich auf ge
dachten Grubden oder in der Fabrik melden
und bekommen jetzt, und ſo lange der Weg
ſchlecht bleibt, vier Silbergroſchen für die
Tonne.

Arbeitsleute, welche Rüben- Acker für
Z pro Morgen in Accord graben wol-
len, können, ſo lange es die Witterung er
laubt, Beſchäftigung finden bei Fritſche
in Gödewitz und Meiſe in Müller-
dorf.

50 Schock ſtarke pflanzbare Canadiſche
Pappeln ſind à Schock 4 abzulaſſen,
und können täglich beim Gärtner Pape
in Salzmünde abgeholt werden.

200 Stück zur Maſt taugliche Hammel
werden zu kaufen geſucht und desfallſige
Anerbietungen von J. G. Boltze in Salz-
münde entgegengenommen.

Ein junger Menſch kann unter annehm
baren Bedingungen bei mir in die Lehre
treten.

Weißenfels. Ohme,
Stellmachermeiſter.

Holzauetion.
Mittwoch den 13. d. M. Vormittags

10 Uhr ſollen im Domnistzer Holze eine
Quantität Eichen und Birken meiſtbietend
auf dem Stamme verkauft werden.

Bekanntmachung.
Auf nächſten Sonnabend, den 9. Dec.

Abends 7 Uhr Verſammlung im Gaſthofe
zu Pfaffendorf.

Der proviſoriſche Vorſtand.

Stroh- Verkauf.
10 Schock langes Roggenſtroh und 5

Schock Schooten und G rſtenſtrohz ſind zu
verkaufen bei

Zeiſing in Siedersdorf.

Das erſte Damen MantelGeſchaft
von Lstttw S Ernsthal

eine große Auswahl der eleganteſten und neueſten Mäntel, ſowie auch Bournouſſe, in
ſchwarzer und bunter Seide, als: Taffet, Moirée, Atlas und Façonnée, als auch
in allen modiſchen wollenen Stoffen, glatt, geſtickt und karrirt, ſowie in Kamlott und
Orleans, nach den neueſten Pariſer und Wiener Façons gearbeitet. Kinder Mäntel
in allen Größen. Um viel zu verkaufen ſollen die Mäntel zu den allerbilligſten Prei
ſen verkauft werden. Auswärtige Aufträge werden reell ausgeführt bei Wittwe
H. Ernsthal.

Für Herren
eine große Auswahl Schlaf-, Haus und Comptoir Röcke von 2 an, einge Partie
ſchwarze, ſchwere AtlasShlipſe, das Stück 1 5 ſowie Kinderſchlafröcke wie
bekannt am billigſten bei Wittwe H. Ernsthal.

Weihnachts Puppen
in ſehr ſchönen geſchmackvollen Anzüzen, in großer Auswahl, das Stück von 7
an bis 10 ſind angekommen bei Wittwe H. Ernsthal.

Leipzig, den 6. December 1848. Unſer Oel- Markt bietet fortwährend
beſſere Meinungen für den Artikel; es wurde Rüböl heute mit 13 A ſchlank bezahlt,
auf 13 gehalten, vieles zu dieſem ſteigenden Preiſe genommen. Unſere Raffi-
neurs halten gereinigte Waare auf 14 A bis 141 A.

Friſche Hollſteiner Auſtern
empfing und empfiehlt C. Kramm.

Jn Br. iſt etwas Außerordentliches geſchehen. Das politiſche Klyſtier iſt appli-
cirt, hat aber merkwürdiger Weiſe entgegengeſetzt und zwar auf die daſizen fünf Poli-
tiker gewirkt, ſo daß es Herrn Griepel thatſächlich mit Vehements auf der Straße
beläſtigt, zwei davon flüchtig gemacht hat und den übrigen Zweien noch ſo im Leibe
herum geht, daß nur einige Löffel Teufelsdrecktinktur, von ihren Anhängern gereicht,
vermögend ſind, ſie noch aufrecht zu erhalten. Jch warne daher vor dem unvorſichti-
gen Gebrauche meiner politiſchen Klyſtiere. Kritzinger, Wundarzt a. D.

Jagd Verpachtung. S e l e eDie Ackerbeſitzer in Schlettau beab- G Sonntag den 10. December Karpfen
ſichtigen die ihr zugefallene Jagd kommen Sſchmaus, wozu ergebenſt einladet 5
den Sonntag als den 10 d. M. Nachmit- G Petzold in Schwittersdorf.

tags 3 Uhr im Gaſthof zu Schlettau eunter den im Termine bekannt zu machen-
den Bedingungen meiſtbietend zu verpachten. Ein Schulamts- Candidat wird

auf ein Rittergut als Hauslehrer geſuchtSchlettau, den 7. December 1848.

W durch A. Kuckenburg, Nr. 285.Ein mit guten Zeugniſſen verſehener
Kuhhirte wird unter annehmlichen Bedin-
gungen auf einem größern Gute ſogleich
oder zu Neujahr geſucht. Näheres ertheilt immer friſch und billig, kleine Ulrichsſtraße
der Thierarzt Weſche, großer Schlamm Nr. 1020.
Nr. 957.

Rehwildprett,

Sonntag, d. 10. December e.
Um zu räumen verkauft Unterzeichneter 7verſchiedene Sorten Nutzhölzer, als: Bir- Ball und Pfannkuchenfeſt in Karlsfeld.

ken-, Eichen-, Linden-, Erlen-, Rüſter-
und Weißbuchen- Bretter von 1 bis 6 Zoll
Stärke Felgen-, Speichen-, Achſen
Grimpels und Pfoſtenhölzer, Schlittenkufen,
Streichbretter, ſo wie auch ein Stuhlwa-
gen und zwei Chaiſen.

Ohme,Weißenfels.
Stellmachermeiſter.

Stehet feſt und wanket nicht,
Der König hält, was Er verſpricht!
Oeffnet Augen Herz und Sinn,
Durch Jhn kann Deutſchlands Glück er

blühn.
Halle, den 7. December 1848.

J. G. Fiedler.
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Jn der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer) in Halle Merſe-
burg bei Garcke Eisleben bei Reichardt Weißenfels bei Süß
Leipzig bei Reclam und in allen Buchhandlungen iſt zu haben:

(Für Bäcker Conditor und Reſtaurateure.)
Bailleu, Fr. der praktiſche Conditor, oder (350) beſte Anweiſungen

zur Bereitung der beliebteſten Torten, Mandelbackwerke, Hefengebäck, leichte Back
werke, Glaſuren, Einlage der Früchte, Gelées, Eiſe und Crème, Fruchtcandir-
tes, Tafel Liqueure und 18 der beliebteſten Paſteten 15

(Für Verlobte und Neuverehelichte.)
Emäl, Dr., A., die große Wahl für's Leben, oder Liebe und Ebe,

wie ſie ſein ſollte. Belehrungen üder Liebe, Zweck der Ehe und erforderliche

Eigenſchaften der Eheleute. 2. Aufl. 15
(Zur Erheiterung in Geſellſchaften.)

Engelmann, Felix, neueſtes Geſellſchaftsbuch für fröhliche Kreiſe.
Eine Sammlung von (200) auserleſenen Gratulations-Gedichten, Feſt
reden, declamatoriſchen Stücken, Geſellſchaftsſpielen, (50) ma-
giſcher Beluſtigungen, intereſſanter Kartenkünſte, ſinniger Räth-
ſel, Charaden und Räthſelfragen, nebſt 80 Geſellſchaftsliedern

und Drinkſprüchen 2
G e e rJn der Schwetſchke'ſchen Sort.-Buchh. (Pfeffer) in Halle und in
gFallen Buch handlungen iſt zu haben:

S Die Haus-Conditorei,S oder wie ſind die im Hausbedarf nöthigen Conditorwaaren und Kuchen S
am billigſten und beſten herzuſtellen.

E Ein Buch für Hausfrauen und deren Töchter. Als Anhang zu jedem Kochbuch c
Szu benutzen. Herausgegeben von G. Gerlach. Broſchirt 2te Aufl. 2

S e e e l r eJ. Fröhlichſtein, geprüfter Opticus aus Bad Homburg (früher Aſſocié von
J. Aiſchmann in Coblenz) hat bis zum 13. d. in der Stadt Zürich ein großes
Lager aller Arten optiſch-phyſical. Jnſtrumente zum Verkauf aufgeſtellt.
Von der Güte und Preiswürdigkeit ſeiner Waare ſowohl, als namentlich über die rich-
tige Behandlung von Augenleidenden mittelſt paſſender Augengläſer, haben ſich viele
hieſige und auswärtige Sachkenner überzeugt und wird er ſich ſtets bemühen, ſeinen
anerkannten guten Ruf zu erhalten.

NB. Ueber das Geſagte erlaubt er ſich auf das Urtheil des Hrn. Prof. Bla-
ſius zu berufen.

Weinstube von Friedr. Kühl,
Leipziger Straße Nr. 284,

täglich ganz friſche Auſtern, pr. 100 Stuck
2* Thlr., verſchiedene warme Speiſen,
nebſt einer Auswahl feiner Oelikateſſen.

Große Pferde-, Wagen und Geſchirr-Auetion.
Dienstag den 12. d. M. Vormitt. 10 Uhr ſollen in der Reitbahn des Herrn Amt-

mann Heine, Oberſteinthor, hier:
4 Stück militair-fromme Reitpferde (5 bis 12 Jahr alt),

10 Stück Wagenpferde (ſämmtlich Einſpänner, 7 bis 13 Jahr alt), ferner:
1 completter Rüſtwagen mit breiten Rädern, 1 altes Kutſchwagengeſtelle

in C- Federn, Sattel, Kummete, Sielengeſchirre u. dgl. m.
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung verkauft werden. Brandt.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Ein ſchönes Landzut in angenehmer Ge-
gend, nahe einer großen Mittelſtadt unweit
Dresden, mit maſſiven Wohn und
Wirthſchafts- Gebäuden, gutem Boden und
63 Acker oder 124 Scheffel Areal, ſteht
wegen beſonderer Verhältniſſe billig und mit
verhältnißmäßig ſehr geringer Anzah-
lung zu verkaufen und iſt gegen porto
freie Anfragen das Nähere zu erfahren in
Kötſchenbroda bei Dresden, vom
Gaſtwirth zum goldenen Anker.

Eine Wohnung von 4 Stuben nebſt
Zubehör iſt zu vermiethen und kann jetzt
oder 1. April k. J. bezogen werden.

Helm, Zimmermeiſter.

Stearin- und Milly-Kerzen,
ſowie alle Gattungen künſtlicher Wachs
lichte, mögen ſie nun Apollo-, Magarin-,
Brillant- oder Pracht-Kerzen genannt wer
den, oder gar mit engliſcher Vignette ver-
ſehen ſein, empfehle ich bei Partieen und
einzeln billigſt

Palm-Wachslichte der Seehand
lungs Fabrik, das richtige Pfund zu 32
Loth à 10 bei

W. Fürſtenberg.

Trockene Hefe
empfiehlt jetzt täglich friſch

Moritz Förſter.

Am 4. d. M. iſt eine Brieftaſche mit
wichtigen Papieren zwiſchen Mötzlich und
Tornau verloren gegangen da nun viel
an der Wiedererlangung derſelben gelegen,
wird der ehrliche Finder gebeten, ſelbige
gegen eine angemeſſene Belohnung abzu
geben bei Angermann in Mötzlich.

Ein Laden mit vielen Räumen, zu je
dem Geſchäft paſſend, und dazu gehöriger
Wohnung von 3 Stuben, Kammern, Küche
und allem nöthigen Zubehör, iſt ſofort
oder Oſtern zu verpachten und zu jeder be
liebigen Zeit zu beziehen. Alles Nähere
ertheilt J. G. Fiedler, kl. Steinſtraße.

Das Loos Nr. 5907 zur Meubles
Verlooſung iſt verloren gegangen und wird
deshald für ungültig erklärt.
e

FamilienNachrichten.
Entbindungs- Anzeige.

Am 2. d. M. früh 4 Uhr wurde
meine Frau, geb. Franke, von einem
Mädchen glücklich entbunden.

Wettin a,S., den 4. December 1848.
Theodor Schreiber.



ExtraBeilage zu Nr. 288 des Couriers, Hall. Zeitung fur Stadt u. Land.
Freitag, den 8. December 1848.

Vor

Bekanntmachungen.
Reinecke Fuchs.

Und es begab ſich, daß Reinecke der Fuchs, wegen vie-
ler Vergehen und Verbrechen endlich vor Gericht geſtellt wurde,
und es hatte ſich viel Volks eingefunden, um ihn zu verurthei-
len und ſeiner Strafe beizuwohnen. Da hub er an, ſich zu
vertheidigen, leugnete die Thatſachen, die ihm Schuld gegeben
worden, verdrehte ſie und verſuchte, ſie in einem ganz andern
Lichte darzuſtellen. Manche nun, die zuvor von ſeiner Verthei-
digung gar nichts hatten hören wollen, wurden ſtutzig ſeine
Anklager begannen in ruhigerem Tone zu reden und ſeine An-
hanger ſchauten dreiſter empor; aber die Mehrzahl der Verſam-
melten ſchüttelte die Köpfe und rief, daß es ihm diesmal nicht
gelingen ſolle, ſich herauszulugen. Da fuhr er fort und be-
gann zu klagen, daß ihm ſoviel Undank geworden daß ihn
ſeine Freunde verlaſſen daß man ihn ſo ſchwer beſchuldige und
ganz vergeſſe, daß er manch Einem Gutes und Angenehmes
erwieſen habe und erwähnte fluchtig und mit gekranktem Her-
zen, was er Dem und Jenem noch für eine Wohlthat hatte
erzeigen wollen. Dem Einen wollte er einen Schatz aufſuchen
dem Andern ein Recht verſchaffen, wonach er ſich lange geſehnt;
dem Dritten wollte er die Laſt der Arbeit von ſeinen Schultern
nehmen er pries ſeine Anhanglichkeit an das Vaterland und
den theuren König aber die Mächtigen und Reichen meinte er,
ſeien viel ſchlimmere Verbrecher wie er; ſie hatten ihn ſtets wi-
ſtrebt und ſie waren es, die ihn jetzt ſturzen wollten, um ihn
zu verhindern, ſeine mancherlei guten Vorhaben auszufuühren,
weil ſie deren Nachtheil fur ſich fürchteten.

Da das das Volk horte, daß er es ſo gut mit ihm ge-
meint, da Mancher Einzelne es wohl vermerkt, was er ihm
verſprochen und ſich nicht gemäßigt ſehen wollte, darauf zu ver
zichten, wenn es auch Manchem ſeiner Mitbürger Schaden be-
reiten ſollte, denn bei der Nachſtenliebe iſt doch immer der Ge-
ſichtspunkt feſtzuhalten, daß Jeder ſich ſelbſt der Nächſte iſt,
ſo fing man an einzuſehen, daß man Reinecke Unrecht gethan,
daß die Machtigen und Reichen des Landes allein die Verbre-
cher waren und als er noch vielerlei Rührendes zu ihnen ge-
ſprochen von Himmel und Erde, von Müttern und Kindern,
und dabei ſo von Herzen redete, daß ihm die Thraänen über
die Backen liefen da hielt ſich das gutmuthige Volk nicht
länger, ſondern fing an zu weinen und ſchluchzen, küßte und

herzte ſich.
Und Reinecke ging gerechtfertigt von dannen und begann

ſein altes Leben aufs Neue. R.
An den Abgeordneten Hildenhagen.

Sie haben unterm 4. Decbr. im Courier einen Artikel
an Jhre Wahler gerichtet, in welchem Sie ſich rechtfertigen wol
len gegen die, wie Sie behaupten, mancherlei falſchen Beſchul-

digungen, die gegen Sie erhoben worden. Da ich nun zu Den-
jenigen gehöre, die als einer Jhrer Wahler Jhnen ein Miß-

trauens-Votum gegeben haben, ſo trifft mich die Bezeichnung der
falſchen Beſchuldigungen mit, und fühle ich mich daher zu einer
Erwiderung veranlaßt. Sie beginnen Jhre Rechtfertigung da
mit, daß Sie einen leidenſchaftlichen Angriff auf Andere ver-
ſuchen und in großartigem Style Verdächtigungen werfen auf
Jhre Gegner. Sie ſtellen ſich zugleich von Hauſe aus auf ei-
nen Partei Standpunkt, und noch mehr, Sie bemuhen ſich,

Jrhre Leſer ebenfalls auf einen Partei Standpunkt zu ſetzen;
Sie ſprechen es geradezu und ganz naiv aus, daß Sie wünſch

ten, Jhre Kreiseingeſeſſenen mochten ſich zur Beurtheilung Jh
rer Schuld oder Unſchuld zugleich auf Jhren eigenen Partei-
ſtandpunkt ſtellen. Durch das Letztere beweiſen Sie, daß es
Jhnen abſichtlich darauf ankommt, die Dinge nicht in ihrer
wahren Geſtalt erkennen zu laſſen, ſondern in gefaärbtem Lichte.
So beruht denn nun die darauf folgende Schilderung Jhrer
Gegner auf abſichtlicher Verblendung.

Sie claſſificiren Jhre Gegner in eigennuützige und rache-
luſtige Edelleute und in Schwachkoöpfe, die bis jetzt geſchlafen
haben und nunmehr geblendet werden vom Licht des durch Jhre
Thätigkeit heraufgefuührten jungen Tages.

Hierauf iſt im Allgemeinen zuvoörderſt zu erwidern: Jhre
Gegner haben Sie zu ſuchen in all' den Mannern, die mit dem
Auftreten Jhrer Partei der Berliner Nationalverſammlung, de-
ren eifriges Mitglied Sie ſind, unzufrieden ſind und ſich miß-
billigend und tadelnd dagegen ausgeſprochen haben, denn die
Angriffe auf Jhre Perſon beziehen ſich, wie es auf der Hand
liegt, nur auf Jhr Handeln, ſoweit es in Beziehung ſteht mit
den Handlungen eben jener Partei, die da das Miniſterium
Brandenburg nicht anerkennen will, die da proteſtirt gegen die
von der Regierung ausgehende Vertagung und Verlegung, und
daraus hervorgehenden weiteren Schritte, die die Steuerverwei-
gerung ausgeſprochen und die Landwehr und das ſtehende Heer
aufgeregt hat.

Diejenigen, die Jhr Princip an ſich angreifen, ſind ebenſo
gut ihre Gegner als Diejenigen, die Jhre Perſon um des Prin
cipes willen angreifen. Deshalb beſchranken ſich Jhre Gegner
nicht auf dieſen Kreis und dieſe unſere gemeinſchaftliche Gegend,
ſondern Sie haben dieſelben in groößerer Ausdehnung zu ſuchen.
Zuvoörderſt iſt Jhr Gegner:

1) die rechte Seite und das Centrum der Berliner Natio-
nalverſammlung, ſoweit es ſich gegen die Schritte des in
Berlin forttagenden Theils erklart und ſeinen entſchiedenen
Unwillen gegen denſelben ausgeſprochen hat;

2) die Mehrheit der Nationalverſammlung in Frankfurt, welche
ihre entſchiedene Mißbilligung des Treibens derjenigen
Seite der Berliner Nationalverſammlung ausgeſprochen
hat, zu der Sie gehoören;

3) die ganze Anzahl derjenigen Mitglieder des geſammten
preußiſchen und deutſchen Volkes, welche in offentlichen
Adreſſen die Schritte Jhrer Partei in der Berliner Natio
en m nns fur ungeſetzlich und unpatriotiſch erklart

aben.

Unter dieſen nun iſt diejenige Anzahl Jhrer Gegner aus der
hieſigen Gegend, die Sie in den Vordergrund ſtellen und
die natürlich beſondere Veranlaſſung hatten, gegen Sie perſoön-
lich aufzutreten, weil ſie es hier mit Jhrer beſonderen perſön
lichen Wirkſamkeit zu thun hatten, die den Uebrigen weniger
bekannt ſein mußte, die eine groößere Aufforderung hatten,
Jhre perſönlichen Schritte anzugreifen, als die Geſammt-
zahl Jhrer Gegner, welche zur Genüge thaten, wenn ſie
ihre Waffen gegen die ganze Partei richteten. Alſo alle die
benannten Gegner bezeichnen Sie nun als eigennützige Edel-
leute oder Schlummerköpfe und hier drangt ſich dem ruhigen
Beobachter folgendes Urtheil auf: Die Nationalverſ. in Ber
lin, die Nationalverſ. in Frankfurt ſchließen eine höchſt geringe
Anzahl von Mitgliedern der bevorzugten Klaſſe in ſich, und ein

beſonders eigennütziges Wirken derſelben iſt thatſächlich nirgends
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hervorgetreten. Jn Bezug auf dieſe entbehrt alſo Jhre Be-
zeichnung und Behauptung jedes Beweiſes, alle Uebrigen nun,
außer dieſen paar Edelleuten in den beiden Verſammlungen,
ſoweit ſie, wie vorbezeichnet, zu ihren Gegnern gehoören, rech
nen Sie zu den Schlummerköpfen. Jn der That eine gewagte
Behauptung eine ſeltene Beſcheidenheit. Mäanner, wie Milde,
Auerswald, Hanſemann, Camphauſen, Baumſtark, Manner,
wie Gagern, Vincke, Baſſermann, Welker, Duncker, Haym und
alle ihre Geſinnungsgenoſſen ſind Jhnen gegenüber Schlummer-
köpfe. Sie allein haben gewacht und wachen fort, während
jene Alle geſchlafen haben und nun aufgerüttelt, die neuen Ge-
bilde mit Haß und Wuth angreifen und zu vernichten ſtreben.
Deutſches Volk, was fur eine Entdeckung ſollſt du machen!
Ebenſo gehören nun alle diejenigen aus nah und fern in Preu-
ßen, die in Adreſſen ihre Mißbilligung gegen die Schritte der
Mitglieder der hartnäckig forttagenden Nationalverſ. ausgeſpro-
chen haben, zu jenen beiden Klaſſen. Dieſe Adreſſen ſind je-
doch meiſt von ſtaädtiſchen und landlichen Gemeinden und Ge-
meindemitgliedern abgefaßt und die Zahl der eigentlichen Edel-
leute darunter iſt wahrlich ſehr gering. Wenn man dieſe We-
nigen aber in's Auge faßt, ſo frage ich, was berechtigt zu der
Behauptung, daß dieſe, erzurnt über den Verluſt ihrer alten
Vorrechte und Vorzuge, den Freiheitsmannern einen Damm
entgegenſtellen wollten. Was haben die Edelleute gethan, als
durch die Nationalverſammlung ihnen das Jagdrecht ohne Ent-
ſchädigung genommen worden was haben ſie dagegen ge
than, daß als von ſelbſt verſtehend oöffentlich ausgeſprochen wor
den iſt, daß ſie Patronat und Patrimonialgerichtsbarkeit verlie-
ren ſollten? was haben ſie gethan, als der Adel durch die
Nationalverſammlung abgeſchafft? was gegen die Aufhebung
von Zehnten? was haben ſie gegen die Abſicht der National-
verſammlung, die Steuerbefreiung ihnen zu nehmen, gethan?
Eine kleine Schaar von ihnen hat Vereine unter ſich gebildet
und ſetzt Artikel in die Zeitungen, in denen ſie ihr gutes Recht
auf manche jener Einrichtungen darzuthun bemüht iſt. Es mag
wirkliche Reactionaire unter ihnen geben, Sie werden mir aber
zugeben muſſen, daß dieſe im Ernſt nicht daran denken werden,
die alten Zuſtande zuruckzufuühren und ſie ſind ohne Widerſpruch
in einer Minderheit ohne Bedeutung und Macht; die Mehrzahl
von ihnen ſelbſt verlangt auch nicht, daß ihnen die alten Vor-
rechte und Vorzüge bleiben ſollen ſondern nur, daß ihnen Ent-
ſchadigung fur deren Wegnahme gegeben werden ſoll, und in
der That die jetzigen Beſitzer dieſer Vorrechte und Vorzuge kon
nen wahrlich nichts dafur, wenn ihre Vorfahren, oder wie es
meiſt der Fall iſt, die uranfänglichen Beſitzer der berechtigten
Guter von denen ſie dieſelben nach einer Reihe von Verkäufen
erworben haben, mit Unrecht ſich jene Vortheile verſchafft ha-
ben; ſie beſitzen alle dieſe Vorrechte nach demſelben Rechte, wie
jeder andere rechtsgültige Erbe oder Käufer und alle diejenigen,
die da belaſtet ſind und jenen Berechtigten das und jenes ge-
wahren muſſen, haben dieſe Laſten geerbt oder gekauft und ſie
ſind ihnen bei der Uebernahme der Beſitzung zum Preiſe ange
rechnet worden. Die Mehrzahl aller Mitglieder jener bevorrech-
teten Kaſte hat aber ſtill geſchwiegen und ſich ruhig gefallen
laſſen, daß man ihnen ihre Vorrechte und Vorzuge wegnahm,
daß dies von Mannern geſchah, die dabei nichts zu verlieren
hatten und für die es keine Freigebigkeit war, freigebig mit
fremden Eigenthum zu ſein. Jn der That es iſt wohlfeil, ſich
Popularitat zu erwerben wenn man dem Einen etwas nimmt
und es dem Andern giebt. Dieſe Mehrzahl der Edelleute hat
ſtill geſchwiegen, weil ſie ein Opfer bringen wollte zur neuen
Geſtaltung der Verhaltniſſe, weil ſie hoffte, durch einen Act der
Verſoöhnung ein Siegel auf die allgemeine Ausgleichung und Ver-
einigung zu drücken. Sie hatte allerdings wohl erwartet daß

man ihr von der entgegenſtehenden Seite mit Erkenntlichkeit
entgegenkommen wurde, nicht aber ihr mit Spott, Hohn und Ver
läſterung entgegentreten und ſie in eine Klaſſe mit Verbrechern
ſtellen. Wenn irgend etwas die Freiheitshelden, die da alles
niederreißen wollen, um dem Volke Gluück zu ſchaffen, characte-
riſirt, ſo iſt es der Mangel an Zartgefuhl, an Humanitaät,
an höherer ſittlicher Bildung. Sie blaſen alſo wieder in das
alte Horn, um den Adel zu verdachtigen, Sie appelliren an
die Eitelkeit und Selbſtſucht, um ſich im Kampfe mit Jhren
Gegnern eine beſſere Stellung zu verſchaffen. Wahrlich ſo han-
delt kein edler Feind. Jch muß mich, wenn ich mich unter
Jhre beiden Gegnerklaſſen rangiren will, beſinnen, in welche
ich eigentlich paſſe; dem aäußeren Anſcheine nach wurde ich un
ter die Erſteren, die eigennützigen und intriguanten Edelleute
gehören dieſe Beſchuldigung weiſe ich jedoch von mir und
berufe mich auf das Urtheil der öffentlichen Meinung. Jch
würde mich nun in die zweite Klaſſe zu ſtellen haben doch
halt, ich habe bis zu der Marz- Revolution mein Leben in zu
guter Geſellſchaft geführt, ich bin mit Jhnen, Herr Hilden-
hagen, zuſammen geweſen, wir haben zuſammen dem Mor-
genlichte entgegengewacht, nun müßte ich ſeitdem eingeſchla-
fen ſein, doch nein, dieſe Sorte von Menſchen ſoll ja jetzt
wuthen und ſchnauben gegen Sie. Sonach ſcheinen Sie denn
doch mit Jhrer Klaſſification etwas voreilig zu Werke gegan-
gen zu ſein; die Mehrzahl Jhrer Gegner werden mit Recht
proteſtiren koönnen, in Jhre Klaſſen eingereiht zu werden. Jch
will auch die Freiheit, will auch das Aufhoören bevorzugter
Kaſten, die Freiheit der Perſon, die Selbſtſtandigkeit des Volks
in Gemeinangelegenheiten, will die kräftige Berbeiligung des
Volkes am geſammten Staate, eine Repraſentation des Vol-
kes durch die Krone mit verantwortlicher Regierung, eine Re-
praäſentation des Volkes durch einen frei gewahlten geſetzgeben
den Körper aber ich will eine kraftige Regierung neben einem
im umfaſſenſten Sinne geſetzgebenden Korper. Beide Staats

Gewalten ſollen ſich zum Wohle des Landes das Gleichgewicht
halten eine Controle ſollen ſie gegenſeitig über einander aus-
üben, aber ſo wenig ſich die Regierungsgewalt abſolut in die
Geſetzgebung miſchen darf, ſo wenig darf die geſetzgebende
Macht direct auf die Regierung einwirken; ich will keinen Ab-
ſolutismus eines Parlaments, keinen Convent von unverant-
wortlichen Abgeordneten und hier mag es an der Stelle ſein,
folgende Anſicht einzuſchalten. Jch achte Jeden, der entgegen
geſetzte Anſichten hat, wenn er ſie gerade und offen ausſpricht
und ſie verfolgt mit rechtlichen und ſittlichen Mitteln ſo achte
ich den Republikaner, der auf redlichem Wege die Republik
einführen will, aber wenn Jemand mit Hand und Fuß da-
gegen ſtreitet, daß er eine Republik wolle, dabei aber eine
Verfaſſung erſtrebt, in der die Regierungsgewalt noch ohn-
mächtiger iſt, als in einer Republik, ſo nenne ich das einen
Mangel an Wahrhaftigkeit, und dem muß ich meine Achtung
verſagen.

Was nun ferner Jhre Vertheidigung im Einzelnen be
trifft, ſo iſt bezüglich Jhres Briefes, der in der Bitterfelder
Volksverſammlung vorgetragen worden, und Jhrer anderen
Correſpondenzen, die Vertheidigung nicht anders als ſophiſtiſch
zu nennen und jeder Unbefangene wird das Geſuchte und Ge
deutelte darin auf den erſten Blick erkennen was das heißen
ſoll, wenn Sie ſagen „das Militair wankt nur noch 2 Tage
und die Krone hat verloren „der Glanz des Hauſes Hohen-
zollern iſt erloſchen“ fühlt jeder Unparteiiſche und wird
ſich keine andere Deutung von Jhnen aufdringen laſſen, wenn
Sie noch ſo viel Muhe anwenden und wenn Sie anderwei-
tig ſagen „es iſt die Stunde da des Kampfes nicht blos mit
Worten, ſondern mit dem eiſernen Schwerdt und ſich da
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mit vertheidigen, daß Sie zuvorderſt bezweifeln, ob Sie daſ-
ſelbe geſchrieben und dann zur Entſchuldigung das Bürger-
wehrgeſetz darauf anwenden wollen, ſo muß ich mich bemühen
ein Lacheln zu unterdrucken und die Frage ſchwebt mir auf
der Zunge, iſt das Ernſt oder Scherz. Meinen Sie wirk-
lich, daß man unter den damaligen Verhaltniſſen, wo dieſe
Aeußerung geſchehen, nichts weiter darin finden wird, als eine
allgemeine Aufforderung an die Buürgerwehr, ihrer Pflicht ein
gedenk zu ſein und auf den Beruf der geſetzlichen Behörde
Freiheit und Ordnung zu ſchützen Sie fordern da einen ſtar-
ken Glauben von uns.

Den Aufruf an die Eltern der im Heere ſtehenden Sol-
daten betrachten Sie auch auf eine eigenthumlich unſchul-
dige Weiſe. Wenn aber die Mutter Jhre Sohne un-
geſetzlich machen, oder Sie wenden ſich direct an die
Soöhne, ſo kommt das auf eins heraus, und wo die
Disciplin im Militair aufhort, da fallt das ganze Mili-
tar auseinander. Was Sie von der Fraktion Unruh ſagen,
iſt eine Phraſe und kann deshalb auf ſich beruhen. Wenn
Sie aber eine durch die Regierung vertagte Nationalverſamm-
lung, die da fortfäahrt zu tagen, geſetzlich nennen ſo beſtreite
ich das ohne Einſtimmung der Regierung iſt eine National-
verſammlung, ſo lange nicht anderes durch die Verfaſſung be-
ſtimmt iſt, nicht geſetzlich zuſammen und nicht beſchlußfahig;
was die Vertagung betrifft, ſo iſt durch das Patent vom 8.
April die vereinbarende Verſammlung nach Berlin berufen wor-
den, ſo lange keine Geſetze über dergleichen Verſammlungen
beſtehen iſt es juriſtiſch nicht darzuthun, daß die Krone nicht
das Recht haben ſollte, ſie zu vertagen oder zu verlegen. War-
um iſt die Verfaſſung in den 6 Monaten nicht fertig gemacht
worden es war Zeit und Gelegenheit genug dazu, dann ware
Alles in Ordnung. Wenn man aber der Krone auch die mo-
raliſche Verpflichtung auferlegen wollte, gegen eine vereinba-
rende Verſammlung nicht diktatoriſch aufzutreten, ſo war dieſe
Vertagung und Verlegung unter den obwaltenden Verhaltniſ-
ſen nothig, denn wenn eine ſolche Verſammlung es darlegt,
daß es ihr mehr darum zu thun iſt, zu regieren als die Ver-
faſſung zu machen wenn ſie den Terrorismus von Volksmaſ-
ſen fortgeſetzt huldigt, ſo iſt die Regierung es dem Geſammt-
volke ſchuldig einzuſchreiten; was die Steuerverweigerung be-
trifft, ſo iſt es eine bekannte Sache, das konſtitutionelle Kam-
mern nur das Steuerbewilligungs- und Vervweigerungsrecht
fur neue von der Regierung vorgelegte Steuern haben, nicht
aber fur alte, bereits feſtgeſetzte und verweiſe ich Sie in dieſer
Beziehung auf die Konſtitutionen von England, Belgien Nor
wegen was das Miniſterium Brandenburg betrifft und die
Oppoſition der Nationalverſammlung gegen daſſelbe, ſo iſt es
ein konſtitutionelles- Recht der Krone, ihre Miniſter zu ernen-
nen und hat die Kammer nur das Recht, den Miniſtern we-
gen ihrer Amtsführung ein Mißtrauens Votum zu geben, ich
verweiſe Sie in dieſer Beziehung ebenfalls auf die Konſtitutio-
nen von England c. Wenn ein Miniſterium nicht volksthum-
lich iſt, ſo iſt das zu beklagen, aber der geſetzgebende Körper
hat nicht das Recht, von Hauſe aus gegen daſſelbe zu proteſti-
ren, ſonſt wurde es Regierungsgewalt beſitzen.

Wenn man aber in irgendwie noch in Zweifel ſein mochte,
wer in dem Konflikt zwiſchen der Krone und der Nationalver-
ſammlung in Berlin der Schuldige ſei, wenn man in Zweifel
ſein moöchte, ob bei den folgenden Schritten, als Entwaffnung
der Bürgerwehr, Erklärung des Belagerungszuſtandes c. die
Regierung etwas anderes that, als was die Nothwendigkeit
erheiſchte, wenn man in Zweifel ſein moööchte, ob die Partei,
zu der Sie gehoören, wirklich annehmbare Vermittlungsverſuche
mit der Krone gemacht hat, ſo wird das Alles gehoben durch

die Berichte der Abgeordneten Baſſermann und durch die Be
ſchluſſe derjenigen großen Anzahl von Deputirten in Frankfurt
a/M., denen die Herren Rodbertus und Schultz ein kleines
Bild der Sachlage in Berlin zu geben bemuht waren Baſ-
ſermann und jene Maänner aus der Frankfurter Verſammlung
genießen das Vertrauen der Majorität des deutſchen Volkes.

Sie wollen nun wieder nach Berlin gehen und die Op-
poſition gegen die Regierung fortſetzen, ich ſage aber, daß Sie
der Befriedigung Jhrer Eigenliebe wegen das wahre Wohl des
Volkes auf's Spiel ſetzen. Nun zum Schluß! Sie ſind ein
Prediger des goööttlichen Wortes, Sie greifen Jhre Gegner an
als unchriſtlich und zugleich ſtatt daß Sie Frieden predigen
ſollten, regen Sie auf ſtatt Gutes zu reden von Jhrem Nach
ſten, verdachtigen Sie ebenſo wie Sie es jenen Schuld geben;
ſtatt Alles zum Beſten zu kehren, entzweien Sie und wirken
Sie zur unaufloöslichen Verwirrung demnach kann denn der
Aufruf zu Ende Jhres Aufſatzes „Jch kann nicht anders, Gott
helfe mir und uns Allen dem geraden Sinn nur als ein Miß-
brauch des goöttlichen Namens erſcheinen; aber es heißt in der
Schrift: Du ſollſt den Namen Deines Herrn nicht mißbrau-
chen“ und ſo rufe ich Jhnen denn aus der Tiefe der Seele
und Angeſichts des goöttlichen Geiſtes im vollen Ernſt des Be-
wußtſeins zu: „Gott helfe Jhnen, Gott helfe uns Allen,
Amen.“

Oſtrau, den 6. December 1848.
W. von Veltheim.

Erklärung.
Durch die Cameraden der Halleſchen berittenen Bürgerwehr auf-

gefordert, eine Erklärung über das Benehmen des Corps am 19. No
vember um deswillen abzugeben, weil ein Theil des Publikums ſich
auf die unverſchämteſte Weiſe herausnimmt, das Gift der Verdächti
gung nach allen Seiten hin auszuſpritzen.

Am 13. Novbr. früh, es konnte etwa in der zehnten Stunde ſein,
brachte mir ein Unteroffizier der hieſigen VeteranenCompagnie
den Befehl, ſofort die Schwadron zu verſammeln und ein Piquet von
10 Mann zur Unterſtützung der an der Schieferbrücke aufgeſtelltenBürgerwehr-Compagnie zu enden, mit dem beſonderen Auftrage, für

möglichſt freie Communication Sorge tragen zu helfen; dieſer Befehl
wurde ſchon nach kaum einer Viertelſtunde unter perſönlicher Anfüh
rung von mir ausgeführt; am Gaſthauſe der Sonne vor dem Klaus-
thore begegnete ich dem zweiten Bataillon der Bürgerwehr, angeführt
vom Hrn. Major Richter, ich machte ſofort Halt, und erkundigte
mich bei Letzterem ob das Piquet noch nöthig wäre, erhielt aber zur
Nachricht, daß zur Zeit keine Wache mehr dort erforderlich ſei. Hier
nächſt ſchloß ich mich dem Bataillon an, und marſchirte mit demſel
ben bis auf den Markt, worauf ich durch den Adjutanten Dr. Roſen-
baum den Befehl erhielt, mich mit der ganzen Schwadron auf den
ein für allemal angewieſenen Alarmplatz (den Poſthof) zu begeben, um
hier weiteren Befehlen entgegen zu ſehen; hier angelangt, hielt ich es
für meine Pflicht, eine kleine Anſprache etwa folgenden Jnhalts an
die Schwadron zu thun

„Cameraden Jhr Vertrauen hat mich zu Jhrem Führer und
Commandeur erhoben und ich glaube mich deſſen bisher verdient ge
macht zu haben ich bitte, daß Sie mir dies Vertrauen auch fort er
halten und ſich deshalb nicht wundern, wenn ich beſonnen handele,
und namentlich, da ich die Verantwortung habe, unter keinen Umſtän
den einſchreite, wenn ich unter den Augen unſeres gemeinſamen Com
mandeurs ſtehe, bis ich den Befehl von dieſem dazu erhalten.“

Jnzwiſchen hörten wir auf dem Poſthofe das Hurrahrufen und
Durcheinanderſchreien vom Markte her, einige Cameraden drückten den
Wunſch gegen mich aus, nach den Markt vorzurücken, ich erwiderte
hierauf daß ich den mir angewieſenen Platz unter keinen Umſtän
den eher verlaſſen würde, bis ich beſonderen Befehl dazu
vekäme und ließ hiernach die Schwadron abſitzen, nach vielleicht 10
Minuten brachte mir die ſtehende Ordonanz des Obriſten den Befehl
mit folgenden Worten:

„Der Herr Obriſt läßt Jhnen ſagen, gleich vor auf den Markt zu
kommen, mit dem beſonderen Bemerken: es thue noth; auf meine
Frage, auf welchen Platz wußte mir der Bote nicht zu antworten.“

Sofort brach ich nach dem Markt auf und vor der r
angelangt, ließ ich aufmarſchiren und nahm Front nach dem Kauf
mann Werther'ſchen Hauſe der Markt war ziemlich voll Menſchen,
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und ich konnte von hieraus von der Aufſtellung der übrigen Bürgerwehr
nichts weiter wahrnehmen, als einzelne Lanzen in der Richtung von der
Hauptwache nach der Schmeerſtraße zu; der Zugführer Arndt be-
merkte hierbei ſehr richtig, daß wir eine ſchlechte Stellung eingenommen worauf ich ihm ſagte, daß dieſe Aufſtellung nur meinerſetts

um en front in geſchloſſenen Zügen weiter zu gehen geſchehen ſei:;
hierauf ging ich Zugweiſe, die rechten Flügel der Züge gegen die Haupt
wache und die linken gegen den Ring gerichtet, gerade vorwärts
hinter dem Lanzier Corps war eine mit weniger Menſchen angefüllte
Stelle, hier glaubte ich bleiben zu müſſen, um weiteren Befehlen
entgegen zu ſehen.

Mit unſerem Erſcheinen an dieſem Orte ertönte aus dem damali
gen und jetzt aufgelöſten Lanzier Corps im Verein mit dem Volke
ein Hurrah, ohne eine beſondere Bezeichnung jedoch erwiderte die
Schwadron daſſelbe; ſo alſo angekommen, nicht wiſſend, was alles auf
dem Markt vorgefallen war, ſah ich ſehr bald an der Aufſtellung der
Bürgerwehr, daß hier an ernſtliche Conflicte gar nicht ge-
dacht worden ſei (die Bürgerwehr ſtand faſt zu ſagen in einem
Zirkel) kaum als ich mich umgeſehen tritt der frühere Studioſus
Pöſche an mich heran und ſagt

„Aber Herr Rittmeiſter, ich bitte Sie, ſchützen Sie den Hrn. Obri-
ſten von Geuſau und mich, ich will die Ruhe ſofort her-
ſtellen, aber das Publikum drängt mich und lärmt dort ſo am
Röhrkaſten, daß es unmöglich iſt.“ M

Jch antwortete ihm hierauf daß mit Rückſicht der Herſtellung
der Ruhe es ja meine Pflicht und die der geſammten Bürgerwehr ſei,
Perſonen und Eigenthum zu ſchützen, um ſo mehr hielte ich mich ver
pflichtet unſeren Commandeur Hrt ſchützen ich wäre ſofort bereit dazu,
ſo wie der Herr Obriſt käme, Beide in Kreis zu nehmen. hierauf ging
der Pöſche ſeitwärts ab, um angeblich den Herrn Obriſt zu holen,
ich formirte deshalb die Schwadron in ein Glied und ſchloß einen
Kreis nach Vollendung deſſen ſehe ich mich um, und ſehe, daß der
pp. Pöſche (natürlich außerhalb des Kreiſes) ſich gar nicht ent-
fernt, ich rief dieſem aus dem Kreiſe zu, wo der Herr Obriſt ſei, da
trat er zu mir heran und antwortete

„Ja ich kann ihn nicht holen Sie müſſen ihn mir herholen.“
Entrüſtet über dieſe Zumuthung nahm ich mit der Schwadron

ſofort wieder meine vorige Stellung und blieb ruhig
halten; durch dieſen Kreis war ich mit der Schwadron zu nahe, viel-
leicht auf 12 bis 14 Schritt, an das Lanzier- Corps gekommen, und
ich war eben im Begriffe bis an die Waage zurück zu gehen, als der
Herr PolizeiJnſpektor Albrecht an mich heran tritt und ſagt:

„Können Sie wohl den Markt ſäubern
Auf meine Antwort: ich müſſe beſondere Befehle hierzu haben,

eilte der Herr pp. Albrecht weiter. Kurz nachher gelangte denn auch
der Obriſt von Geuſau vor die Schwadron in Gemeinſchaft des Hrn.
Geheimrath Wucherer, in ſehr heftigen Geſprächen begriffen ich ſa
Iutirte den Hrn. Obriſten für meine Perſon, gleich darauf geht ein
Zug der Bürgerwehr mit gefällten Bajonnetten auf das Volk, und es
entſtand ein Schreien und ein Scandal; in demſelben Moment fielen Schüſſe
und ich ſah zu meiner Entrüſtung wie einige Mitglieder der Lanziers
aus dem Gliede, ohne Commando, links um und Gebrauch von den
Waffen machten in dieſem Augenblick konnte ich nicht anders erwar-
ten, als daß ich Befehl auf dieſe zu attaquiren bekommen würde, dies
wäre aber von der Stelle wo ich ſtand unmöglich geweſen ich
ließ, um Terrain zu gewinnen, mit links um kehrt ſchwenkt zurückge-
hen etwa 20 Schritt, und ſtellte in möglichſter Eile die Front her
Hier muß ich noch erwähnen, daß ein Mitglied aus der Schwadron ſich
die Freiheit herausnahm, vor dieſer letzten Evolution der National-
Verſammlung ein Hurrah auszubringen. Dieſe Verletzung der Disci-
plin entrüſtete mich ſehr, und um ſo mehr, als ich leider hierdurch in
der Schwadron eine bedeutende Fraction bemerkte, wovon die eine Seite
ſogar anfing zu glauben als ſei ich damit vorher ſchon einverſtanden
geweſen. Dies war auch unſerm Hrn. Obriſt aufgefallen einige Mit-
glieder entfernten ſich vom Markte ohne Commando.

Hierauf erhielt ich Befehl vom Herrn Obriſt von Geuſau, nach
den Bahnhöfen zu patrouilliren. Auf dem Bahnhofe angekommen, ließ
ich aufmarſchiren, ſprach in einer Anſprache an die Schwadron meine
Entruſtng uüber das undisciplinirte Benehmen einzelner Kameraden
aus, mit dem beſonderen Bemerken, daß es einem gebildet n Corps
nicht gezieme, in ſolche Extrewe überzugehen und daß wenn derglei-
chen noch einmal vorkemme, ich lieber meinen Säbel zerbrechen wolle,
als mich dem Mißtrauen meiner Ritburger hinzugeben-

Auf den Bahnhöfen war Alles leer und ruhig was ich durch eine
Hrdonnanz ſofort dem Commando anzeigte. Lerteres befahl mir wie-
der zum Warkt zu kommen. Dies geſchah ſofort weiter reignete ſich
zur Zeit nichts und ca. gegen halb drei Uhr brachte mir der Haupt
mann Riemer den Befehl, in die Quartiere zu rücken.

Aus Obigem beſchuldigt man mich
1. Jch hatte eine falſche Stellung mit der Schwadron gehabt.
2. Jch hatte den Poſche geſchützt.
3. Warum ich nicht ohne Befehl auf das Lanzier-Corps hatte ein

hauen laſſen.
Ad 1. Bei der Stellung, wie ſie die geſammte Burgerwehr ein

enommen, konnte von einer falſchen Stellung gar nicht die Rede ſein,
indem viele der einzelnen Compagnieen ſich gerade gegenüber befanden, die
ganze Bürgerwehr aber einen Kreis bildete. Dies iſt hierdurch voll
ſtändig widerlegt.

Ad 2. Das ſo gerade hin zu ſagen, iſt ein fur allemal eine ge
meine Lüge, und wird ubrigens durch obige Thatſache vollkommen
widerlegt abgeſehen jedoch hiervon ſcheinen dies dieſe Verleumder für
das allergröoßte Verbrechen meinerſeits zu erachten. Dieſe Leute ſchei-
nen gar keinen Begriff von der Verpflichtung der Burgerwehr zu haben,
ſonſt mußten ſie wiſſen daß die Buürgerwehr zuerſt die Pflicht hat,
die Perſon und das Eigenthum zu ſchutzen; Ausnahmen hiervon ſtehen
aber eben ſo wenig im proviſoriſchen Statut, als im neuen Burger-
wehrgeſetz.

Ad 3. Dieſe Zumuthung kann doch wirklich kein Burger, der es
ehrlich mit der Stadt und ſeinen Mitburgern meint, mir zutrauen.

Das Lanzier-Corps war mir bis zu meiner Aufſtellung auf dem
Markte, ſo wie allen meinen Cameraden, als ein integrirender Theil
der geſammten Buürgerwehr der Stadt Halle bekannt, und wer ſollte
mir vorher geſagt haben da ich mit Niemandem geſprochen, daß dies
Corps den Befehlen des Commando's nicht nachgekommen ſei?
Hätte ich nun wirklich ſo unbeſonnen gehandelt und auf dies Corps
attaquirt, zu welchen unglückſeligen Graäueln würde dies gefuhrt
haben, wie viel Blut wurde gefloſſen ſein, und wie viel ganz
unſchuldige Opfer hatte es koſten können Wahrſcheinlich und mit vol-
lem Recht hatte man mich zur Verantwortung deshalb gezogen, weil
ich auf meine eigene Fauſt ohne allen Befehl ſolche Unbeſonnenheit
begangen hätte, und gerade glaube ich, dies Letztere hätten jene nichts
wurdigen Verleumder am liebſten geſehen. Bemerken muß ich nun
noch, daß dieſerhalb ein Jndividuum aus den Reihen der Buürgerwehr
auf mich ſchon deshalb mit ſeiner Büchſe angelegt haben ſoll, mit
der vorherigen Aeußerung „Gott ſtraf' mich, der Dicke muß kre e

Am 20. Mittags 12 Uhr war Verſammlung des Stabes und der
Hauptleute. Unter Letzteren machten mir einige Herren ſolche zwei-
deutige Bemerkungen, was ich anfanglich unbeachtet ließ; jedoch uber-
trieb dies namentlich der Herr Hauptmann Thiele. Jch ſah mich deshalb
genöthigt, den Herrn Obriſten v. Geuſan vor verſammeltem Corps
zu bitten, nun zu erklaren, ob bei den geſtrigen Vorfallen die berittene
Schwadron ſeinen Befehlen nachgekommen ſei? Herr Obriſt v. Geu
ſau erklarte, und zwar fur Jedermann verſtandlich:

„daß geſtern das Corps der berittenen Büurgerwehr ganz in ſeinem
Sinne und nach ſeinem Befehle gehandelt habe.“

Hätten dieſe Aeußerung die Herren Hauptleute ihren Compagnieen
mitgetheilt, ſo hatte ich vielleicht dieſe Erklärung unterlaſſen können.

Am 21. Nov. hatte das berittene Corps Verſammlung, in welcher
beſchloſſen wurde, die ſich am 19. Nov. zugetragenen Ereigniſſe ſofort
zu unterſuchen, reſp. zu beſtrafen. Es wurde eine Commiſſion zu einem
Ehrengericht beſchloſſen und eingeſetzt.

Der Beſchluß dieſer Commiſſion lautete: daß nach Erwägung aller
ſich durch ſorgfältige Unterſuchung herausſtellenden Umſtande mein Ver
halten fur durchaus gerechtfertigt zu erklären und ſomit das fernere
Vertrouen der Schwadron keineswegs zu entziehen ſei. Das außerdem
von dem Obercommando der Buürgerwehr extrahirte Gutachten lautete
ebenfalls dahin, daß ſelbiges gleichfalls an dem Benehmen der Schwa
dron am 19. v. Mts. nichts auszuſetzen habe.

Ueber die ſieben Cameraden, welche ſich ohne Commando vom
Markte entfernt hatten, wurde ebenfalls ein Ehrengericht beſtellt.
Zwei von dieſen hatten es vorgezogen, aus der Schwadron ſich abzu
melden und uüber die Andern iſt bereits erkannt.

Hiernach uüberlaſſe ich jedem Unparteiiſchen zu urtheilen, ob irgend
wo eine ſogenannte Zweideutigkeit zu finden iſt.

Halle, im December 1848.
G. Heine.

Jm Auftrage des Corps der Halleſchen berittenen Burgerwehr.

Zugleich warne ich aber auch den Herrn von St. ſo wie die beiden
bewuften Herren am 20. Nov. in der Tanne vor dem Klausthore, und
überhaupt Jedermann ſich aller und jeder ehrenrührigen Aeußerungen in
Bezug auf das berittene Cörps zu enthalten; entgegengeſetzten Falls
ſämmtliche Cameraden darauf bedacht ſein werden mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln jeden Verleumder geziemend zur Rede ſtellen event.

beſtrafen laſſen werden. Der Obige.

Gebauerſche Buchdruckerei.
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